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Dies Bußtages wegen erſcheint die 
7 77 Nummer unſerer Zeitung am Don⸗ 
nerſtag Abend. nbi 


N Laudtags⸗ Verhandlungen. 
N Abgeorducttn han. 
83. Sitzung vom 6. Mai, 
Dcr Präſſdent v. Köller crüffnet die Sitzung 
um 111½ Uhr. 4 
Am Miniſtertiſch: Mehrere Regierungs- Kom- 
ſſarien 


Das Haus tritt in die dritte Berathung des 

Entwurfes, betreffend die Ergänzung der Städteord⸗ 

nung für die ſechs öſtlichen Provinzen der preußiſchen 
L Monarchie. (Antrag Strafmann-Zele.) 

A Abg. Hahn: Die Gründe, welche gegen die⸗ 
ſen Entwurf in zweiter Berathung vorgebracht wor⸗ 
den, find nicht wiederlegt worden. Wir halten den 
$ 79 der Städteordnung wonach dle Auflöſung einer 
|, Stadtverorbnetin-Berfammlung verfügt werden kann, 
für genügend, um etwaigen Uebeln abzuhelfen. Die 

Bedürfaißfrage iſt alſo auch nicht nachgerieſen; meine 
politiſchen Freunde werden daher gegen die Vorlage 
ſtimmen. 

7 Nachdem Abg. v. Oertzen Namens der frei⸗ 
konſervativen Partel die Vorlage befürwortet, wird 
dieſelbe gegen die Stimmen der Rechten angenommen. 
N Der Geſetzentwurf, betreffend die Beſtimmung 
5 MWohnfipes im Sinne der rheiniſchen Gemeinde⸗ 
faſſungsgeſcte wird ohne Debatte genehmigt, ebenſo 
ch kurzen, ſich gegen den Bau der Bahn 
euburg en lurzen Erklarung des 
weiteren Erwerb von Eiſenbahnen far 


ve 


iner 


8 

Es folgen Petitionen 
Die Petition um Gleichſtellung der Zivilanwär⸗ 
ter mit ven Militäranwärtern bei der Beſetzung der 
Gerichte vollzieberſtellen wird der Reglerung zur Be⸗ 
rücksichtigung überwieſen. 

Ueber die Petition wegen Emführung des tech⸗ 
niſchen Handarteiteunterrichts in die Lehrerſeminare 
geht das Haus in Erwägung, daß die Regierung be⸗ 
reit it, den Beſteebungen der Petenten eine wohl⸗ 
wollende Berücksichtigung, ſoweit es thunlich iſt, zu 
Theil werben zu laſſen, zur Tagesordnung über. 
Auf Antrag der Geſchaſtsordnungs⸗Kommiſſion 
erklärt das Haus, daß das Mandat des Abg. Mar- 
card durch feine Ernennung zum Wirklichen Geheimen 
Rath nicht erloſchen ſei. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Eipung: Sonnabend 10 Uhr. Tages⸗ 
dnung: Dritte Leſung der Novelle zum Kommunal 
teuergeſcß. 15 
Schluß 12½ Uhr. 


Deutſchlaud. 

Berlin 6. Mal. Der Bericht der Kommiſ⸗ 
on für das Sozlaliſtengeſetz liegt jetzt gedruckt vor; 
iſt ihm indeß nichts zu entnehmen, da die Refe⸗ 
e über die einzelnen Sitzungen ausführlich die Ver⸗ 
nblungen ver Kommiſſton dargeſlellt haben. Der 
chluß des Berichtes derſelben lautet: 

„Nachdem die Vorlage der verbündeten Regle⸗ 
gen mit Stimmengleichheit abgelehnt iſt, beantragt 
„Kommiſſion, der nachſtehenden Reſolution die Zu- 
mung zu ertheilen: 

Der Reichstag wolle beſchließen: die Erwartung 
ſezuſprechen, daß dem Reichstage noch en der gegen 
irtigen Seſſion ein Geſeßer wurf vorgelegt werdt, 
cher den durch die beſtehende Geſetzgebung nicht 
ügend getroffenen Gefahren, welche aus verbreche ⸗ 

Anwendung oder aus der unbefugten Bereitung, 
ebabung und Verbrennung von Sprengſtoffen her⸗ 
gehen, entgegenteltt.“ 

Ein ſolcher Entwurf iſt inztolſchen, wie beriehtet 
eden, im Bundesrath eingebracht worden. In der 
chstagsſommiſſion hat ſich bei der Formulirung dee 

mitgetheilten Antrags an das Plenum noch 
elgenthümlicher Zwiſchenfall abgeſpielt. Die Kon- 
pattven — und nach einem Berichte auch der Mi⸗ 
v. Puttkamer — drangen darauf, daß die 
miſſton beim Plenum die Ablehnung der Regie- 
Bövorlage beantragen ſollte. Die Kommiſſion hat 
eits allerdings dieſelbe abgelehnt, inſofern Stim⸗ 
Foleichheit als Ablehnung gilt; aber fie kann, eben 
Stimmengleichheit vorhanden war, betreffs der 


Abonnement fir Stettin monaflch 50 Pfenuige, 
uit Trögerlohn 70 Pfennigt, auf der Post viertellähelich 2 Mart, 
ö mit Landbriefträgergeld 2 Mart 50 Pfennige. 


lelliner 


be. lich von Berlin fern halten wird, um 
den berbeizufüb en.“ 


Mittwoch, den 7. 


durchaus einen Antrag auf Ablehaung provoziren wird darüber ein Schreiben eines Mitgliedes der na⸗ 
wollte; es beſtätigt, wohlnaus die Wünſche auf die⸗ tionalliberalen Partelleitung — man vermuthet, des 


ſer Seite geben. 

Inzwischen If das Schickſal des Sozialiſten⸗ 
gejeßes nach wie vor unſicher. 
erſt morgen in einer Fraktionsſttzung ſich ſchlüſſig 
machen; es gewährt ihm offenbar keine geringe Ge⸗ 


nugthu ung, über die Entſcheldung, welche es geben 


wird, die übrigen Parteien und die Regierung ſo 
lange in Ungewißheit zu erhalten. Auch dieſe Poſi⸗ 
tion der klerikalen Partei iſt eine Folge der Regie⸗ 
rungspolitik ſeit 1878. Vorläufig bat Herr Windt⸗ 
horſt feine in der Kommiſſion abgelehnten Anträge 
für das Plenum ſämmtlich wieder eingebracht, ſo⸗ 
wohl die Abänderungen dee Sozialiſtengeſetzes als 
die Reſolution auf Abänderung des gemeinen Reichs⸗ 
rechts. 

In den letzten Tagen herrſchte faſt in der ge⸗ 
ſammten Preſſe die Anſicht vor, daß die Annahme 
der Reglerungsvorlage das Wahrſcheinliche ſei; ein 
bekannter Führer der frelſinnigen Partei ſpricht heute 
in ſeiner Zeitungs Korreſpondenz die entgegengejepte 
Meinung mit großer Beſtimmtheit aus; er ſchreibt: 


Am künftigen Freitag wird das Sozialiſtengeſetz 


im Reichstage abgelehnt werden. Da nach vollſtän⸗ 


diger Ablehnung in zweiter Berathung eine dritte Be⸗ 
rathung alsrann nicht mehr fol t, jo iſt dieſe Ableh⸗ 
nung eine endgültige. Es ſteht zu erwarten, daß 
aledann die Auflöſung des Reichstages nicht. zwei 
Tage mehr auf ſich warten läßt. 

In derſelben Korreſpondenz wird gejagt, ts ſtehe 
zu erwarten, daß „ein Theil der Konſervativen und 
Nationalliberalen, Freunde des Geſetzes, ſſch abſicht⸗ 

eine un 
Betreffs der e 
ten wir dieſe Behauptung für unbegründet: wir glau- 
ben nicht, daß ſie ſich zu einem ſolchen Manöver her⸗ 
geben werden. Daß man es betreffs der Konſerva⸗ 
tiven, der unbedingten Anhänger derſelben Regierung, 
welche das So laliſtengeſetz als unentbehrlich bezeich⸗ 
net, für möglich hält, charalter'ſirt die Lage; es ent⸗ 
ſpricht dem oben erwähnten Verhalten der Konſerva - 
tiven in der Kommiſſton bei der Feſtſtellung dee Be⸗ 
richtes. So viel iſt offenbar; faſt auf allen Seiten 
handelt es ſich in dieſer Angelegenheit viel wen ger 
um das Sogzlaliſtengeſez, als um die Folgen, welche 
mon von der elwaigen Auflöſung erwartet. Dies 
werden aber eventuell auch die Wähler zu würdigen 
wiſſen, falls man ihnen mit pathetiſchen Reden über 
tie Bedrohung von Staat und Geſellſchaft kommen 
ſollte, während es in erſter Reihe um die Jagd nach 
Mandaten behufs der Durchſetzung ganz anderer 
Dinge, als des Sozialiſtengeſetzes, zu thun wäre. 

Im Hinblick auf die Möglichkeit der Auflöſung 
ſchreibt die „Kleler Ztg.“, deren Bezlehungen zu dem 
Abg. Hänel bekannt ſind: 

Obwohl wir Gegner der Verlängerung dee Ge⸗ 
ſetzes find, möchten wir nicht wünſchen, daß die ver- 
ſchletene Abſtimmung über das Geſetz die Liberalen 
dauernd trennte. Sie ſind in biefer Angelegenheit 
früher nicht vollkommen gleicher Anſicht geweſen, und 
wir können es als ein großes Unglück nicht betrach⸗ 
ten, daß auch heute die Anſichten ſelbſt bei prinzipiel- 
ler Mißbilligung von Ausnahmegeſetzen differtren. 
Diejenigen, welche das Geſetz nur für eine Ueber- 
gangezeit bewilligt haben, können ſehr wohl der An⸗ 
ſicht ſein, daß es moglich ſei, eine kurze Verlänge⸗ 
rung dieſes Provijoriums zu bewilligen, ohne ihren 
liberalen Grundsätzen untreu zu werden. Wenn ſich 
die Liberalen wegen einer differtrenden Abſiimmung 
bel dem Sozialtſtengeſe, die früher bei der Fort⸗ 
ſchritispartei keine Folge gehabt hat, verfeindeten, fo 
würden fle ihren gemeinſamen Gezuern den allergröß⸗ 
ten Gefallen erweiſ en. 


— Wie verſchledenen Blättern berichtet wird, 
iſt Herr von Bennigſen zu dem Entſchluß, an dem 
national -liberalen Parteitag Theil zu nehmen, ducch 
eine zu ihm nach Hannover entſandte Deputation ſei⸗ 
ner Parteigenoſſen im Parlament, beſtehend aus den 
Herren von Benda, Buhl und Oecchelhäuſer, bewogen 
worden. Danach darf man um ſo mehr erwarten, 
daß durch die Mitwirkung des Herrn von Bennigſen 
die Rückſicht auf die gegenwärtigen pofitiven Aufgaben 
der politiſchen Thätigkeit auf dem Parteitag, im Ge⸗ 
genſatz zu den Phraſen, zu ihrem Rechte kommen 
werde. 

Belanntlich iſt im Herzogthum Braunſchweig 
zwiſchen den National-Uberalen und den Freiſinnigen 


| 


rage gar nichts beim Plenum beantragen. Es ift| cin Kompromiß auf der Grundlage der Wahrung des 
ichnend, wenngleich ein greifbarer Zwack nicht vor- Beſitzſtandes für die nächſten Reichstagswahlen abge⸗ 
en war, daß man von gouvernementaler Selte] ſchloſſen worden. 


Im „Holzmindener Kreisblatt“! 


Redaktion. Decuck und Verlag von 


— 


Mai 1884. 


Abg. Hobrecht — milgetheilt, worin es heißt: 


„Ich halte an dem getroffenen Abkommen un ⸗ 
Das Zentrum wird bedingt feſt, und Sie können verſichert ſein, daß dies 
ſeltens der Zentralleitung der nationalliberalen Partei 
In anderen 
Theilen des Reichs werden nach früheren Vorgängen 


unverbrüchlich gehalten werden wird. 


lokale und perſönliche Gegenſäße einen Kampf zwi⸗ 
ſchen nationalliberalen und freifinnigen Kandidaten un- 
vermeidlich machen; halten wir daran feſt, ihn, wo 
es möglich iſt, zu verhüten. In Braunſchweig wird 
uns das, wie ich gar nicht zweifle, gelingen.“ 

— Der königliche Hof legt heute für Ihre 
Majeſtät die Kalſerin Maria Anna, Wittwe Sr. Ma- 
jeſtät des Kaiſers Ferdinand I. von Oeſterreich, die 
Trauer auf drei Wochen an. 

— Ueber das Befinden der Kalſerin waren ge⸗ 
ſtern Nachmittag beunruhigende Gerüchte verbreitet. 
Auf Grund zuſtändigen Ortes elngezogener Eikundi⸗ 
gungen glaubt die „Nat.⸗Zig.“ indeſſen verſichern zu 
dürfen, daß jene Gerüchte glücklicherweiſe haltlos ſind. 
Die Symptome der letzten Krankheit der Kais rin find 
vollſtändig geſchwunden. Nur eine bedeutende Kör- 
perſchwäche iſt zurückgeblieben, welche in der hohen 
Patientin den Wunſch nach dem Aufenthalte im Bette 
beftändig rege erhält. Die ganze Aufmerkſamkeit der 
behandelnden Aerzte iſt auf die Hebung jenes Schwäche⸗ 
zuſtandes gerichtet, den man in erſter Linie von dem 
ſtets bewährten Aufenthalte in Baden erwartet. So⸗ 
bald die Witterurgeverhältniſſe die Ueberſiedlung nur 
einigermaßen geſtatten, wird dieſelbe erfolgen. 

— Zum erſten Male gelangt eine Acuße⸗ 
rung der Kalſerin über die Anttfe- 
miten- Bewegung an die Oeffentlichkeit, ebenſo 
Aeußerungen des Großherzogs und der Großherzogin 
von Baden. Wenn die Stellung der Kaiſerin zu 
dieſer Bewegung, welche der Kronprinz eine „ſchmach⸗ 
volle“ genannt hat, keintewegs auch nur im Gering; 
ſten zweifelhaft ſein konnte, find doch ihre Aeußerun⸗ 
gen nicht minder bedeutſam, ebenſo die ihrer Tochter 
und des Großherzogs. Auerbach berichtet über 


wechſel. Es war kurz nach der Verlobung der Prin ⸗ 
zeſſin Viktoria von Baden mit dem Kronprinzen von 
Schweden im Frühjahr 1881. Der mit ſeiner Fa⸗ 
milie in Berlin weilende Großherzog bat Auerbach zu 
ſich. Ueber dieſen Beſuch ſchrieb Auerbach am näch⸗ 
ſten Tage ſeinem Freunde und Vetter 
unter Anderem: 
herzogs von Baden bei, 
einen Lakaien ſchickte, der auf Antwort wartete. 


Inserate: Die 4geſpaltene Petitzellt 15 Pfennig e 
Stettin, Kirchplaz Nr. 3. 


R. Graßmann. Sprechnunden von 12 —1 Uhr 


Beilung. 


Nr. 213. 


Beziehungen zu den alten Frrunden, — ich ſehe von 


dern auch ein Dichter, — immer aufrecht, 
und werden es auch immer ſo zeigen.“ Die Kalſerin 


bewähren, und wie fie ſelber vor Kurzem das jüdische 
Alterverſorgungshaus beſucht habe, wie fie nächſtens 
das jüviſche Krankenhaus beſuchen wolle, und jo ſolle 
ich nur rubig ſein, es wird ſich Alles wieder ſchön 
ausgleichen.“ 

— Zu der zuerſt von der „Saale-Zeitung“ 
gebrachten Nachricht über eine ſchwere Augenerkrankung 
des Generals Grafen von Blumenthal wird 
der „National⸗Zeitung“ von gut unterrichteter Seite 
mitgetheilt, daß dieſelde abſolut auf Erfindung beruht. 
Im Gegentheil hat eine jüngſt ſtattgefundene Unter⸗ 
ſuchung durch Profeſſor Gräfe in Halle konſtalitt, 
daß die Schärfe und der Geſammtzuſtand der Augen 
des Generals ſich gerade ſeit dem Sommer bedeutend 
gebeſſert haben. 

— Verbürgten Nachrichten zufolge hat in Ru⸗ 
mänien in neueſter Zeit ein Rückgang der Pe⸗ 
troleumgewinnung und der damit verbun⸗ 
denen induſtriellen Thätigkeit ſtattgefunden. In Ru⸗ 
mänien treten die petroleumhaltigen Schichten näher 
als anderswo an die Erdoberfläche heran und ermög⸗ 
lichen ſo eine Zeit lang die ziemlich müheloſe Ge⸗ 
winnung nicht unerheblicher Erdölguantitäten im Wege 
des Naubdaues. An dieſe Erſchtinung, ſowle bejon- 
ders an die plößliche Erſchließung mächtiger Petro⸗ 
leumgaellen im Bezirke von Draganeaſſa wurden über⸗ 
triebene Erwartungen geknüpft, die zu ſenſationellen 
Erörterungen in der europätſchen Preſſe Anlaß gaben. 
Dieſe Utberſchäßung des in Rumänien vorhandenen 
Petroleumreichthums hat ſeit Jahreefriſt elner ſtarken 
Enttäuſchung Plaß gemacht. Die Produktion der bis 
jept eröffneten Tieſquellen iſt in raſcher Abnahme be⸗ 
griffen, die neuerdings angeſtellten Bohrverſuche haben 
unbtfriedigende Ergebniſſe gehabt, und im. Verlaufe 
von anderthalb Jahren ſollen 3 bis 4 Millionen 
Francs in fruchtloſen Bohrungen aufgegangen ſein. 
Fachmänner werden hierdurch in der ſchon früher aus⸗ 


tiefe Acußerungen in ſeinem ſorben publizirten Britf⸗]geſprochtnen Meinung deſtärkt, daß die rumaniſche 


Oelregion wenigſtens in der bisher errtichten Tiefe 
(300 Meter) größere Petroleumbecken nicht enthalte, 
ſondern nur einzelne mit Oel gefüllte Felsſpalten von 
geringer Aue dehnung und beſchränkter Produltlons⸗ 
kraft. Diefe Wahrnehmungen haben die ausländische 


in Frankfurt Spekulation von weiteren Unternehmungen abgeſchreckt. 


Ohne Betheiligung des fremden Großkapltals iſt aber 


Ich lege Dir einem Brief des Groß⸗ an eine durchgreifende Ausbeutung der moldo⸗walachi⸗ 
den er mit geflern durch ſchen Oelzone nicht zu denken, weil nach Erſchöpfung 
„der Ölführenden oderen Schichten größere Erträge höch⸗ 


Ich fuhr alſo vor ſieben Uhr nach dem Niederländi- ſtens noch von den ungemein koſtſpieligen Tiefbohrun 


ſchen Palais, wo der Großherzog wohnt. 
Natürlich ſprachen wir auch viel von dem Ungeheuer 


gen zu erwarten wären. 
Zur Zeit exiſtiten in Rumänien fünf ſolcher mit 


lichen, „der Ermordung des Kaifers Alexander.“ Ich] Dampfmaſchinen betriedener Tiefdohrungen, davon zwei 


ſagte, daß die Art, wie die Judenhetze fort und fort in rumäntſchem Beſißz. 


Die kleineren Unternehmer, 


inſzenütt wird, auch eine gefährliche Art Demagogie] welche faſt nur mittels Schichten, böchſtens mit Gö⸗ 


ſel. 
bach weiter, „daß das bald wieder vorüber jet, ob⸗ 


„Der Großherzog hofft“, jo berichtet nun Auer- pelwerk arbeitet, find faſt alle Rumänen. 


Der Geſammtbetrag aller Brunnen- und Bohr⸗ 


Ihnen ab, denn Sie find nicht nur ein Freund, ſon⸗ 


gleich er vie tiefe Schädigung, die das Volk damit löcher der Walachei wird auf 200,000 bis 300,000 
erleidet, vollkommen erkenne... . Die Stunde ver- Meter-Zentuer jahrlich veranſchlagt, wovon das Land 
ſtrich, und nach feiner lieben, wahrhaft innigen Art ſelbek reichlich die Hälfte konſumirt, während die an⸗ 
mich als den alten Herrn betrachtend, ging er mit in dere Hälfte als Robſtoff nach Oeſterreich-Ungarn geht. 
das Vorzimmer und gab mir eigen Lakat der Indeſſen iſt die angegebene Ziffer mit Vorſicht aufzu⸗ 
mich durch die bedeckte Halle hinüber in das e 
zur Großherzogia führen sollte.“ Die Katjerin rathen findet, die Verhältniſſe günſtiger darzuſtellen, 
kommt während der Unterhaltung dazu, es iſt von als fie find, 

perſoͤnlichen Erinnerungen und von einzelnen Schrif⸗ — Der „Korr. Havas“ zufolge lautet der Tert 
ten Auerbach's die Rede. Auerbach erzählt weiter: der Einladung der engliſchen Regierung an die Groß⸗ 
„ . . Ich legte nun dar, wle tief ich im Gemüth mächte: 

geſtört ſei durch die Judenhetze; es iſt kein Gaeage, „Es will Ihrer Majeſtät Regirrung ſcheinen, 
daß man ſich jagen laſſen muß, man geböre nicht zu daß, um den zu einer guten Regierung nöthigen Laſten 
den Deutſchen und ſel ohne Vaterland. Das muß ich zu begegnen und den Verpflichtungen zu Laſten des 
noch miterleben, der ich bereits ſecheundvierzig Jahre egpptiſchen Staatsſchaßes zu genügen, es nöthig ſel, 
nach beſer Kraft für das deutſche Volk arbeite und einige Abänderungen im Liquidirungsgeſeze vorzuneh⸗ 
im Patriotiemus Nitmand nachſteht. Das wurde men. Ihrer Majeflät Regierung würde daher vor⸗ 
mir bestätigt, und die Großherzogin ſagte: „Glauben ſchlagen, daß Die Konferenz in London oder Kon⸗ 
Sie mir, dieſe Sache it nur in Berlin.“ ſtantinopel zuſammenträte, um zu entſcheiden, ob eine 
„Und auch hier if fie nur vorüber Abänderung nöthig ſei, und welcher beſtimmten Urt 
gehend“, ſiel die Kaiſerin ein. „Berlin treibt fie ſein müßte.“ 

über Nacht, man weiß nicht wober, eine Pflanze auf, Das deigegebene Begleitſchreiben legt, nach obi ⸗ 
am anderen Tag is ſie wieder vergangen und fie hat ger Quelle, die engliſche Auffaſſung der Lage aus ⸗ 
keine Wurzel. Und, Sie ſehen ja, die Sache iſt führlich dar. Frankreich hat nun feine Bedingungen 
eigentlich ſchon vorüber, aber ganz gewiß im Ver⸗ in London überteicht, und Courcel wird bis Mittwoch 
ſchwinden.“ Ich mußte das beſtrelten und wie- in London auf Autwort warten. Frankreich verlangt 
derholte, daß man am Hofe wahrſcheinlich von dieſer genaue Bezeichnung der Punkte, welche die Konferenz 
Verwüſtung der Gemüther und der Verkehrung alles nach Englands Meinung in Berathung ziehen ſoll. 
geraden Sinnes nicht genugſam unterrichtet ſei. Die — Der Herr Miniſter für Handel und Ge- 
Kalſerin ſagtt mir: „Wir, wir halten unſere werbe hat auf Vorſchlag der Vorſtände der Bau- und 


wiederholte, wie unabläſſig wohlthätig die Juden ſich 


alais nehmen, well die Mehrzahl der Uaternehmer es ge⸗ 


— — 


a 2 


1 


— 


hfigewerbt- Ausfiellung und des Kun ſigtwer de Mu ⸗ 
ns den nachſtehenden Ftrmen, welche ſich an der 
diesjährigen Staatskonkurrenz betheiligt haben, für ihre 
vorzüglichen kunſigewerblichen Leiſtungen Ehrenpreiſt 
bewilligt, und zwar 1) für die Aufgabe I. (freiſtehen⸗ 
dee Poſtament) zwei erſte Preiſe von je 300 Mark 
der Firma „Spinn u. Mende” und der Firma 
„Siebert u. Aſchenbach“ hlerſelbſt; 2) für die Auf- 
gabe II. (Einband für Bibel und Geſangbuch) o. 
einen erſten Preis von 180 Mark der Firma „L. 
W. Vogt u. Sohn“ hierſebſt, b. einen zweiten Preis 
von 120 Mark der Firma „Eduard Blanckenburg“ 
er bierjelbft ; 3) für die Aufgabe V. (gewebter Teppich) 
a. cinen erflin Preis von 180 Mark der Firma 
„Emil Becker u. Hofbauer“ hierſelbſt, d. einen zwel⸗ 
ten Preis von 120 Mark der Firma „M. Propen 
u. Sohn“ hierſelbſt; 4) für die Aufgabe VI. (Gar⸗ 
nitur für einen Damenſchrelbtiſch) einen zweiten Preis 
von 150 Mark der Birma „Joſef Guggenbichler“ 
peerſelbſt. Die Konkurrenigegenſtände find bis Ende 
Mai c. im Kunſtgewerbe⸗Muſcum zu Berlin aus- 
Rt geſlellt. 

— Die Zukunft der franz öſiſchen Ma- 
int und das Torpedoweſen werden von Gabriel 
Charmes in einem eingehenden Artikel der „Revue 
politigue“ erörtert. Davon ausgehend, daß die gro- 
fen Nallonen nicht fortfahren könnten, Millionen für 


geben. In dieſem Jahre ſelbſt lündigte es die Ab⸗ 
ſicht an, der Erbauung einer Torpedoflotte einen be⸗ 
Rnaächtlichen Kredit zu widmen. Damit Frankreich 
feine Secmacht und Handels-Intereſſen wahren lönne, 
ſchlägt Gabriel Charmes vor, die Flotte vor allen 
Dingen mit Schnellſeglern auszuſtatten, ſowie in allen 
Theilen der Welt Häfen zu beflgen, in welchen die 
Schiffe einen Zufluchtsort finden und ſich mit Pro⸗ 
viant verſehen können. Charmes erachtet deshalb eine 
viollſtändige „Revolution“ im Schiffsbauweſen für un- 
vVoermeidlich, die um jo mehr geboten jel, als es ſich 
um die Zukunft des Landes handle. 
r — Endlich iſt dem General Gordon der Ge⸗ 
bdauldfaden geriſſen; er hat der engliſchen Regierung 
feine Entrüſtung über deren Verhalten ihm gegenüber 
in unzweideutigen Worten ausgeſprochen und zugleich 
. erklärt, daß er den Oelzweig des Friedens apoſtels nun⸗ 
mehr bei Seite lege, um dem Mahdi gegenüber als 
Krieger aufzutreten. Es erſcheint auf den erſten Blick 
auffallend, daß die Regierung ſelbſt die betreffende 
Depeſche veröffentlicht; dieſer Schritt wird indeſſen 
. ſehr verſtändlich, wenn man bedenkt, daß fie Gor⸗ 
dons Erklärung benutzen kann, um ſich jeder ferneren 
Berantwortlichkeit für fein Schickſal enthoben zu er⸗ 
„ Mär. Die Depeſche Gordons iſt am 16. April 
aus Khartum datirt und an den Generalkonſul Ba⸗ 
ling in Kairo gerichtet. Gordon klagt darüber, daß 
die Regierung keine Truppen nach Berber ſenden wolle 
und daß fie ihm die Zutheilung Zobehrs verweigere. 
Er erachte ſich, fügt Gordon hinzu, jetzt für berech⸗ 
= Hot, frei nach den Umſtänden zu handeln, und werde 
„ Khartum halten, fo lange es ihm möglich je; er 
werde den Aufſtand zu unterdrücken ſuchen, falls ihm 
das aber nicht gelinge, ſeinen Rückzug nach dem 
Aequator hin antreten. Der Reglerung müſſe er die 
unausloſchliche Schande überlaſſen, die Garniſonen 
von Sennaar, Kaſſala, Berber und Dongola preis- 
gegeben zu haben, er habe die Gewißheit, daß die 
Regierung, wenn ſie den Frieden in Egypten aufrecht 
2 erhalten wolle, ſchließlich gezwungen ſein werde, den 
Mahdi unter großen Schwierlgleiten zu Boden zu 
. wer fen. ö 
— Aus Mecklenburg ſchrelbt man der 
„Boſſ. Z.“: Vor einigen Monaten wurde in Roſtock 
ein „ſtädtiſcher Verein“ gegründet, welcher den Zweck 
hatte, Reformen der Stadtverfaſſung zu Noflod und 
namentlich der noch auf dem Prinzip des Zunftweſens 
ruhenden, allſeitig als unhaltbar erkannten bürgerſchaft⸗ 
lichen Vertretung zu fördern. Da bereits in einer 
Anzahl kleinerer Städte des Landes Vereine beſlehen, 
welche nur die Beſprechung kommunaler Angelegen · 
heiten bezwecken und daher die nach einer großherzog⸗ 
lichen Verordnung vom 27. Januar 1851 für pe- 
lische Vereine erforderliche minifteriele Genehmigung 
nicht nachgeſucht haben, ohne daß ihnen dies als 
Verſäumniß angerechnet iſt, jo unterließ es auch der 
„ſlaädtiſche Verein“ zu Roſtock, eine minifterielle Ge⸗ 
nihmigung nachzuſuchen. Aber ſchon nach der zwel⸗ 
ten Sitzung des Vereins nahm das großherzogliche 
Mimiſte:lum des Innern Veranlaſſung, die Roſtocker 
Stodtbehörde zu einem Berſcht darüber aufzufordern, 
ob ver „ſtädtiſche Verein“ als politiſcher Verein auf ⸗ 
muſaſſen ſel. In Folge deſſen reichte der Verein un- 
ter dem 10. März d. J. feine Statuten beim groß- 
| Serzoglichen Miniſtertum des Innern ein und erbat 
; den Fall, daß lepterts den Verein als einen po- 
tiſchen anſehen ſollte, die Erthellung der Genehmi- 
gung für denſelben. Hierauf iſt un unter dem 1. 
D. Mts. vom großherzogl. Miniſterium des Innern 
„nach vernom menem Berichte des Maglſtrats zu Ro⸗ 
ſtock“ der Beſcheld ertheilt worden, „daß das Mini⸗ 
den Verein, deſſen ſtatutenmäßige Wirkſamkelt 
uf eine Unmgeſtaltung der Roſtocker Stadtoerwaltung 
ibzielt, als einen politiſchen Verein im Sinne der 
Berordnung vom 27. Januar 1851 anſieht, zu der 
ithellung der landespoltzeillichen Genehmigung auf 
Grund der angezogenen Verordnung ſich aber nicht 
beſnummt findet, da die Befürchtung begründet erſcheint, 
paß die beabfichtigte Thätigkeit des Vertins unter den 
gegebenen Verhälttniſſen leint erſprießlicht fein werdt.“ 


Fr 


I „gigantifche Schiffsbauten“ zu opfern, weiſt der Ber- 
faſſer auf die Bedeutung der Torpedos für den See⸗ 
lieg der Zukunft hin. Der frühere Kampf zwiſchen 
Pieſchütz und Panzer ſei durch die Vervollkommnung 
des Torpeidoweſens in gewiſſem Sinne erledigt. „Eng⸗ 
5 land, Itallen, Frankrelch“, heißt es unter Anderem, 
„find derartig auf der verhängnißvollen Bahn der 
großen Schiffsbauten engagirt, daß fie viel Mühe haben 
werden, den Rückzug in dieſer Hinſicht anzutreten. 
Deutſchland, das ihnen gefolgt war, ſcheint ge- 
= Mmeigt, zuerſt das Belſplel eines klugeren Verhaltens zu 
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Schlogender als durch dliſes Riflridt laun der yo- 
Üitiſche Druck, welcher auf Mecklenburg laſtet, und die 
Nothwendigkeit einer Abhülfe vor den Augen Deutſch⸗ 
lands wohl nicht dargethan werden. 


Ausland. 


Paris, 4. Mal. Der Marineminiſter wird 
dem „Temps“ zufolge ſofort nach Wiedereröffnung det 
Seſſion 40 Millionen für die Tonkin- Expedition for- 
dern; denn es handle ſich nicht blos um bie direkten 
Unkoſten derſelben, ſondern auch um Herſtellung des 
verbrauchten Materials; Tepteres ſel allerdings thells 
aus den außerordentlichen Krediten für Tonkin, theils 
aber aus dem allgemeinen Budget beſtritten worden; 
die im Dezember bewilligten 20 Millionen ſelen aus- 
gegeben. Nun welſt aber der „Telegraphe aus Re⸗ 
naults Budgetbericht vom 17. Dezember 1883 nach, 
daß die Reglerung, um die 20 Millionen zu erlan- 
gen, ſich firemg verpflichtet hatte, kein Geld für die 
Expedition zu verausgaben, das ihr nicht vorher be⸗ 
willigt ſei, und ſich wörtlich verpflichtet habe: „den 
Arſenalen kein Material zu entnehmen, ohne daſſelbe 
ſofort herzuſtellen.“ Dies iR aber nicht geſchehen, 
die parlamentariſchen Grundjäpe wurden und werden, 
um mit Jean Paul zu reden, behandelt „wie Mif- 
haufen, über die man hinwegſchreitet“. Der „Tele- 
graphe“ hatte berechnet, daß die Tonkin⸗Expedition im 
Durchſchnitt mindeſtens monatlich 5 Millionen koſte; 
dies ſtellt ſich als richtig heraus: die 20 Millionen 
find fort und das Material aus den Arſenalen oben ⸗ 
ein. Man wirft dem Marineminiſter nicht vor, daß 
er die Gelder unterſchlagen oder vergeudet habe; aber 
er hat das dem Parlamente gegebene Wort gebrochen 
und gehandelt, wie — ſein Vorgänger unter dem 
Kulſerthume bei der Expedition von Miriko! Aber 
woher will die Kammer dle 40 Millionen nehmen ? 
Das ordentliche Budget hat einen Ueberſchuß von nur 
176,000 Franks uno das Gleichgewicht iſt jo frag⸗ 
lich, daß der Ruf: Sparen! von allen Selten er ⸗ 
ſchallt und das Geſetz über die Elementarſchulen ver⸗ 
tagt wurde, well das Geld für den ſchmalen Sold 
der Elementarlehrer fehlt! Der „Telegraphe“ ſchlägt 
daher vor, eine Spezialanleihe für Tonkin zu beſchließen. 
Die Expeditionen ins Blaue würden dann wenigſtens 
den Urenkeln, die vielleicht von den Auslagen Gewinn 
hätten, zur Laſt bleiben. 

Paris, 4. Mail. Die „Miſſions catholiques“ 
veröffentlichen ein Schreiben des Biſchofs des weſt⸗ 
lichen Tonkin, Puginier, an den Direktor der Glau⸗ 
bens propaganda über die Mißhandlung der dortigen 
Chriſten durch die Schwarzflaggen und Anamiten. 
Der Brief beginnt bei den erſten Anfängen der 
Chriſtenverfolgungen, die mit einer wahren Wuth be⸗ 
trieben wurden, weil man in den Chriſten die Freunde 
Frankreichs erblickte. Die Behörden Chinas in Nun 
nan find bei der Sache direkt bethelligt geweſen: fo 
habe der Gouverneur dieſer Provinz im letzten Okto⸗ 
ber dem Führer der Schwarzflaggen ſchriftlich aufge⸗ 
tragen, ſich mit den anamitiſchen Mandarinen ins Ein⸗ 


vernehmen zu ſetzen, um die Chriſten zu maſſakriren. Eheleute een: 


Ende November machte ein Befehl Luh⸗Vinh Phnoc's, 
der vom anamitiſchen Marſchall gutgeheißen wurde, 
bekannt, daß die Armee von Son Tay auf Hanoi 
marſchiren werde, und daß bei dieſer Gelegenheit alle 
Chriſten vernichtet werden müßten. Dieſer Plan 


haben keine weſenilichen Jortſchritte gemacht, aber ſich] ſeine Mutter, feine zwei Schweſtern und jeine Gat⸗ 


rühriger gezeigt, und werden es durch die Stichwah⸗ 
len vorausſichtlich auf zwölf Sitze bringen. Die mini⸗ 
ſtrriellen Organt ſehen in dem Wahlergebniſſe den 
Beweis, daß nur durch die Einführung des Liflen⸗ 
ſkrutinlums eine vernünftige Zuſammenſetzung des 
Pariſer Gemeinderaths erreicht werden könne. Die 
Wahl nachrichten aus den Provinzen find heute Abend 
noch unvollſtändig, es ſcheint jedoch, daß die Konſer⸗ 
dativen in einer Reihe von Departemens Erfolge er⸗ 
rungen haben. Eigentliche Revolutionäre ſind nur 
ganz vereinzelt gewählt worden. 


Stettiner Nachrichten. 

tin, 7. Mal. Im November v. J. ber 
fand ſich in den hiesigen Annoncenblättern ein In⸗ 
ſerat, durch welches von dem Agenten Jullus Po f- 
ſtvan ein kautlonsfähiger junger Mann für ein 
nicht näher bezeichnetes Geſchäft geſucht wurdet. Es 
meldete ſich der Arbeiter Meczinski und ein anderer 
junger Mann aus Grabow, denen Poſſtvan erklärte, 
daß er eine Stelle in Königsberg und eine Stelle in 
Stettin zu beſetzen habe. Da ſich Beide für Stettin 
ausſprachen, entgegnete P., daß derjenige die Stellt 
erhalten würde, welcher ihm am ſchnellſten 3 Mark 
brächte und Meczinski kehrte in Folge deſſen fofert 
wit 3 Mark zurück. Nun erklärte P., die betreffende 
Stelle erfordert eine Kaution von 300 Mark und 
ſichert ein monatliches Einkommen von 50 Mark bei 
freier Station, gleichzeitig bat er den M., in zwei 
Tagen zurückzukehren, dann werde er ihn zu dem be⸗ 
treffenden Prinzipal führen. Am betreffenden Tage 
erſchlen auch M. und wurde von P. zu dem Reſtau⸗ 
rateur Draha, Fiſcher⸗ und Peterſillenſtr.⸗Ecke, ge⸗ 
führt, dieſer aber erklärte, daß er weder einen kau ⸗ 
tions fähigen jungen Mann ſuche, noch den P. mit 
irgend einem darauf bezüglichen Auftrag verſehen habe 
und es wurde feſtgeſtellt, daß P. überhaupt keine 
Stelle zu vergeben hatte, als M. bei ihm er ſchlen, 
ſondern erſt am Tage darauf von einem andern Agen⸗ 
ten gehört hatte, daß diefem der Reſtaurateur Draha 
früher einen ähnlichen Auftrag ertheilt. Da ſich Poſ⸗ 
ſivan weigerte, die erhaltenen 3 Mark an M. zurück- 
zuerſtatten, machte dieſer Anzeige und die Folge war, 
daß ſich P. geſtern vor dem Schöffengericht wegen 
Betruges zu verantworten hatte. Da derſelbe bereits 
einmal wegen Betruges vorbeſtraft ff, wurde er trotz 
des geringen Objektes zu 3 Wochen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 


Aus den Provinzen. 

+ Arnswalde, 6. Mai. In letzter Schöffen 
gerichtsſißzung wurde der Schloſſermeiſter H. wegen 
Bedrohung des Gerichtsvollziehers bei Ausübung ſei⸗ 
nes Amtes zu 14 Tagen Gefängniß und ſeine Frau 
wegen wörtlicher Beleldigung ebendeſſelben zu 10 Mark 
Strafe event. 2 Tagen Haft verurtheilt; ferner der 
Knecht Putzke zu Carle burg wegen vorſätzlicher Miß⸗ 


handlung zu 2 Wochen a 2 Ucckert ſchen 
Lartoffelviebſtahls zu 3 reſp. 2 Ta- 
gen; der Burſche Trinkhaus wegen groben Unfuge 


zu 5 Tagen; mehrere Gefellen und Arbeiter wegen 
Bettelns und Landſtreichens zu je 2 Wochen Haft. 
Außerdem wurde gegen 4 Reſerviſten reſp. Landwehr ⸗ 
männer auf je 50 Mark Geldſtrafe event. 10 Tage 


ſcheltette an dem Marſche des Admirals Courbet auf] Haft erkannt, weil fie ohne Erlaubniß ausgewandert 


Son Tay. 
nach Hong-Hoa zurückzogen, plünderten dieſe mehr 
denn ſechszig Chriſten Niederlaſſungen und ſteckten 
alle, welche nur den gen ingſten. Widerſtand verſuch⸗ 
ten, in Brand und maſſakrirten Männer, Frauen 
und Kinder unerbittlich. Ueber zehntauſend Chri- 
ſten aus der Provinz Son⸗Tay flüchteten fi in bie 
Wälder. 

Zu gleicher Zeit begannen auf eine Ordre der 
chineſiſchen Behörden die auamitiſchen Mandarinen 
einen Vernichtungskrirg gegen die Ehriſten der Pro⸗ 
vinzgen Nam-Dinh und Than⸗Hoa. Gebilvete Be⸗ 
wohner von Nam-Dinh ſtellten ſich an die Spißze der 
Banden, und der vierte Mandarin von Than⸗Hoa 
leitete die Plünderung, Brandſtiftung und Maſſakers 
in den Miffionen von Chan und Lass, Ein einge⸗ 
borener Prieſter, 62 Katechiſten und Eleven und 288 
Ehriften wurden getödtet, 242 Chrlſten ausgebrannt 
und aus geplündert und eine große Anzahl gebrand- 
ſchaßt. Man erwartete noch weitere Miſſethaten in 
* von den Franzoſen nicht beſetzten Provinzen Ton⸗ 

6, als vom Gouverneur von Than⸗Hoa in Hanoi 
der Befehl eintraf, er habe erſt in dieſem Augenblicke 
von den Ausſchreitungen, die ſich ſeine untergebenen 
Mandarinen zu Schulden kommen ließen und bie nun 
ſchon 12 Tage dauerten, gehört und ordne daher die 
ſofortige Herftellung der Ruhe an. Man iſt deſſen 
ſicher, daß der Gouverneur ſelbſt die Befehle zu den 
Maſſakers gegeben hat; er ließ aber, um nicht feine 
Regierung zu kompromittiren, ſeine Untergebenen han 
deln. Neue Befehle trafen in Folge der Miſſion 
Tricous aus Hue ein, welche die Verfolgungen wohl 
in den tonkineſiſchen Provinzen einſtellten; allein dieſe 
dauerten nunmehr um ſo heſtiger im Gebirge fort, 
und fünf Miſſionäre und dreißig Katechiften darunter 
wurden im Laos ermordet. Ein königlicher Prinz 
mußte feine Theilnahme an den Mordthaten mit ſei⸗ 
nem Kopfe büßen, doch weiß man noch nichts von 
einer Beſtrafung der Mandarinen aller Rangſtufen, 
welche aus Haß gegen Franlreich die der Freundſchaft 
für die Franzoſen verdächtigen Chriſten in Maſſen 
hiumordeten, Tauſende wieder aus Haus und Hof 
vertrieben. Die Franzoſen unterſtützten dieſe Opfer 
der Religions berfolgungen nach beſten Kräften und 
verthellten die in Son-Tay vorgefundenen Lebensmit- 
tel an die hart bedrängten Chriſten. 

Paris, 5. Mal. Die Majsrität der Wähler 
gehört in Paris mehr als jemals den Ultraradikalen, 
Kollektiviften und Anarchiſten an, während die Gam⸗ 
bettiſten, beziehentlich die Anhänger der gegenwärtigen 
Regierung ſeit den Wahlen vom Jahre 1881 etwa 
8000 Stimmen verloren haben. Die Konſervativen 


Als die Schwarzflaggen und Chineſen ih | find ; dagegen kamen zwei Mädchen, welche einen 


Eimer geſtohlen hatten, wegen ihrer großen Jugend 
mit einem Verweiſe davon. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Im Brlefkaſten der „Dresdener Nachrichten“ 
fragte neulich Jemand in ganz guten Verſen an, ob 
ts ein Mittel gegen den Kater gäbe. Hierauf erhielt 
er folgende Antwort: 

Der Kater iſt ein Leld fürwahr, 

Vor dem es Jedem ſchaudert; 

Ein Mittel giebt's dagegen zwar, 

Doch wird's nicht ausgeplaudert. 

Denn iſt das Mittel erſt bekannt, 

Dann nimmt das Saufen über hand. 

Es ſäuft hernach wohl Alt und Jung, 

Und uns trifft die Verantwortung. 

Dortmund, 29. April. Einen fıd- 
ten fahrenden Stromer, aljo gewiß etwas 
ganz Seltenes, jo berichtet die „Dertw. Ztg.“, 
hatten dit Paſſaglere des am Sonnabend Abend 
don Arnsberg nach Schwerte fahrenden Perſonen⸗ 
zuges Gelegenheit, in voller „Arbeit“ zu ſehen. 
In Neheim-Hüften flieg nämlich ein ziemlich redu · 
zirt ausſehender Menſch in ein Koupee dritter Klaſſe 
und beitelte unter großem Wortſchwall die Paſſa⸗ 
giere um „Schlafgeld“ an, da ſeine Baarſchaft 
gleich Null sei und fein Magen enertziſch rebelltre. 
Da es ſtets Gutmüthige giebt, ſo erhielt der Fecht ⸗ 
bruder einige Groſchen, womit er aber noch nicht 
zufrieden war; er bettelte vielmehr von ſeinem Plaße 
aus die in den anſtoßenden Koupees fipenden Paſſa⸗ 
giere an. In Wickede flieg der Induſtrierlter aus 
und in ein anderes Koupee ein, in dem er ſein 
Geſchäft fortſetzte. Dieſe Art zu fechten ft ge⸗ 
wiß neu. 

— Aus dem Harem.) Ueber einen Beſuch, 
den die Erzherzogin Stephanie im Harem abgeſtattet, 
gelang es dem Korreſpondenten des „Bud. Hirlap“, 
„auf diplomatiſchen Umwegen“ etwas zu erfahren. 
Folgendes Etwas — denn viel iſt es wirklich nicht 
— berichtet der Korreſpondent, habe er als Spezial- 
Berichterſtatter feines Blattes von ſeiner „Spezial- 
Berichterſtatterin“, einer Gräfin, unter Anwendung 
einer kleinen Tortur erfahren: „Der Beſuch im Ha⸗ 
rem iſt alſo erfolgt? Wohl ganz programmgemäß ?* 
— „Ganz programmgemäß.“ — „Wie lange Zeit 
nahm der Beſuch in Anſpruch?“ — „Belläufig 25 
bis 30 Minuten.“ — „Was geſchah während bie- 
ſer Zeit““ — „Es wurden die Damen vorgeftellt, 
einige Worte gewechſelt und ſchwarzer Kaffee getrun- 
ken.“ — „Wer war auweſend ?“ — „Der Sultan, 


. 
tin. — „Sonſt Niemand?“ — „Noch etwa 
30 Hof damen — 771 — „Nun, als ſolche 
wurden fie bezeichnet... — „Natürlich, und Sie 
haben es geglaubt. Aber von dem Harem des Gul- 
tans, der aus 6364 Perſonen beſteht, haben Sie 
nicht mehr geſehen?“ — „Nein.“ — „Waren die 
Damen ſchön?“ — „Die Mutter des Sultans iſt 
nicht ſchön, aber ſthr ſympathiſch; feine Schweſtern 
find auch nicht ſchön; hingegen iſt ſeine Frau ſehr ſchön, N 
aber wie aus Filigran; fie würde als Zuderpuppe auf eine 
Torte paſſen, aber man müßte fürchten, der Wind könne 

fie wetzblaſen.“ — „Und die Heſvamen !? — „Un- 

ler dieſen waren ſehr ſchöne und minder ſchine .* 

— „Wie waren fie gekleidet?“ — „Alle in moder⸗ 
ner tu er Tollette; aber ich muß geſtehen, we⸗ 
der der Schnitt, noch die Farbemzuſammenſtellung emt- 
ſprachen meinem Geſchmackt. — „Dieje diplomati⸗ 
ſche Umſchreibung will alje beſagen, die Toiletten wa⸗ 
ren geſchmacklos.“ — „Das habe ich nicht gejagt.” 

— „Wer bat als Dolmetſch fuugirt?“ — „Zum 
Theile Se. Mapfeſtät der Sultan ſelbſt, zum Theile 
Se. Exzellenz Balhram Agha.. — „Ah; Bakhram 
Aa... Das iſt der. — „Ja wohl, 
der... — „Sonſt können Sie mir nichts er- 
zählen?“ — „Nein.“ — „Ich danke Ihnen, Gräfin. 
Sie könnten nicht nur Diplomatin, ſondern auß 
Journal - Berichterſtatterin werden, wenn Sie nicht je 
diskret wären, weniger zu jagen, als Sie wiſſen . 
— „Ich gab den Stoff — aus ſchmücken müſſen Sit 
ihn.“ — „Nein, ich ſchrelbe unſern Dialog nieder, 
wie wir ihn geſprochen. Nochmals, Frau Gräſin, 
meinen beſten Dank.“ 

— (Zahlen beweiſen!) Es exiſtirt kaum eine 
Stadt in Europa, wo ſo wenig Ehen eingegangen 
werden, wie in Peters burg. Im Durchſchnitt kommt 
daſelbſt anf 155 Einwohner tine Ehe, während bei⸗ * 
ſplelsweiſe in Parise, das allgemein im Geruch der 
Unmoralität fleht, eine Ehe auf 109 Perſonen kommt. 
Von 538,041 erwachſenen Einwohnern Peters burgs \ 
find 226,270 Perſonen verheirathet, von dleſen leber 
nur 68,000 Paare zuſammen, die übrigen Verbel⸗ 
ratheten leben getrennt, jo daß im Ganzen in Be 
tersburg ca. 400,000 Perſonen außerhalb der Ehe 
leben. Die Anzahl der offiziell Giſchiedenen dagegen 
iſt verhältnißmäßig klein: in einer fünfjährigen ge ö 
riode betrug dieſelbe nur 112 Frauen und 24 Män- 0 
ner, was dadurch zu erklären iſt, daß eine Scheid ang 1 
eiſtens theuer zu ſtehen kommt, und zweitens zu einer 
ſolchen Bedingungen erforderlich find, welche die Ehre ) 
des einen oder des anderen der Ehegatten kompromt⸗ ) 
tiven. 25 unehtliche Geburten kommen in Peters⸗ 4 
burg auf 100 Geburten, während in Paris 33 un- 
eheliche Geburten auf 100 und in Moskau ſogar * 
50 uneheliche Geburten auf 100 Geburten kommen. 1 
Das Verhältniß der Geſchlechter iſt folgendes: 77 47 
Frauen auf 100 Männer; mit ander 8 
für ca. 100,000 Männer find keine Gan vo 2 
handen. Es giebt 4½ Mal mehr W 7 4 
Witte, was yet zufolge düroen Be 
mag, daß viele Witiwen nicht hier, ſondern in dern 
Provinz ihre Manner durch den Tod verloren haben 
und erſt ſpäter in die Reſidenz übergeſledelt find, 7 

— (Das befle Waſſer.) Mehrere Bauern eines 
rheiniſchen Dorfes kamen auf die Frage, wo im Dorf 50 
das beſte Waſſer wäre. „Ich dächte, ſagte endlich 
einer, „das beſte Waſſer im Dorf hat der Hammel ⸗ 
wirth, der gießt feinen Gäſten etwas Wein drunter. 

— Ern hartnäckiger Pariſer Junggeſelle 
befand ſich zum Beſuch bei einer kinderreichen Fami ⸗ 
lie. „Welch reizende Kleinen haben Sie, Madame!“ 
ſagte er, ihnen die blonden und braunen Locken frei- 
chelnd. „Ich wußte nicht, daß Sie ein fo großer 
Freund von Kindern ſeien,“ lautete die Antwort. 

„Ja, aber nur von den Kindern Underer.“ „Nun,“ 
entgegnete die unvorſichtige Dame, „warum ver heira ⸗ 
then Sie ſich denn da nicht?“ 

— Welcher Unterſchied beſteht zwiſchen 
einer Kirſche und einer Frau? Die Kirſche wird roth, 
wenn ſie reif wird, eine reife Frau wird aber nicht 
mehr roth 


Telegraphiſche Depefchen. 

Hanau, 6. Mai. Das hiefige Komitee zur 
Errichtung eines Natlonaldenkmals für die Gebrüder 
Grimm hat eine Zuſchrift des Kultusminiſters erhal⸗ 
ten, worin derſelbe ſeine lebhafte Sympathie für das 
von Pietät und Patriotismus getragene Unternehmen, 
ſowie den Wunſch ausſpricht, daß der Anfıuf deu 
kräftigſten Wiederhall finden möge. Gleichzeitig wird 
ein Beitrag aus den augenblicklich disponiblen Fonds 
gewährt. » 

Paris, 6. Mal. Das „Journal officiel“ pu- 
bligiet die Ernennung des Biſchofs Puginter in Tonkin 
zum Ritter der Ehrenlegion. 

Petersburg, 5. Mal. General-Adjutant von 
Güldenſtubbe, Mitglied des Reſchsrathes und Gene⸗ 
ralat jutant Tſchertkoff I., Adjunkt des Präſidenten 
des Militär - Organiſatlons- und Bildungs ⸗Komitets, 
ſind geſtor ben. 

Petersburg, 6. Mal. Der Mintſter des In- 
nern hat der „Gaul ſchen Ztg.“ auf Grund des 
Preßgeſezes und eines Beſchluſſes der Oberpreßver⸗ 
waltung die zweite Verwarnung ertheilt. l 

Nom, 5. Mai. Beil der Berathung des Ge⸗ Kr 
ſetznntwurfs betreffend die Kommunalreformen bean- 9 
tragte der Deputirte Bonaect die Aus ſcheidung einiger Ber 
Beſtimmungen, der Miniſterpräſident Depretis wünſchte, J 
daß die Berathung dieſes Antrages erſt nach der Bor- 
legung des Berichte über den erwähnten Entwurf 
flattfinde; der Antrag des Deputirten Eriöpl, den n: 
trag Bonasci ſofort zu berathen, wurde hierauf mit a 
169 gegen 75 Stimmen abgelehnt. Baccartut 
brachte die von ihm angekündigte Interpellatlon be⸗ 
treffend die Zurückziehung feines Entwurfes über den 
Betrieb und die Vollendung der Elſenbahnen ein. 

Rom, 5. Mal. Biſchof Steoßmayer iſt hier 
tingetroffen. 


. — 
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